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deutlich früher, vor allem in der Entwicklungszu-
sammenarbeit. Doch derartige, alles umfassende 
und weitreichende Ziele wie sie die Agenda 2030 
enthält, sind ein Novum im System der Vereinten 
Nationen.

Die Grundidee der SDGs ist, dass mithilfe ihrer 
Zielsetzungen neue Politikanstöße für Regierun-
gen und letztlich für alle politischen und gesell-
schaftlichen Akteure gegeben werden. Allerdings 
sind die SDGs völkerrechtlich nicht bindend und 
Regierungen müssen die Ziele und ihre Unterziele 
nicht formal in ihre Rechtssysteme übernehmen. 
Eine völkerrechtliche Verbindlichkeit wäre bei die-
sen umfassenden Zielvorgaben kaum erreichbar 
gewesen.4 Institutionell sind die SDGs ebenfalls 
eher schwach eingebettet. So gibt es, anders als 
etwa bei den internationalen Verhandlungen zum 
Schutz des Klimas und der Biodiversität, keine re-
gelmäßigen Vertragsstaatenkonferenzen, auf denen 
die Umsetzung der Ziele mit international abge-
stimmten Maßnahmen weiter vorangetrieben wird. 
Stattdessen ist die Aufsicht über die Umsetzung der 
SDGs in einem Hochrangigen Politischen Forum 
über Nachhaltige Entwicklung angesiedelt (High-
level Political Forum on Sustainable Development 
– HLPF). Hier treffen sich einmal jährlich Vertrete-
rinnen und Vertreter aller Mitgliedstaaten der Ver-
einten Nationen und berichten über den Fortschritt 
bei der Verwirklichung der Agenda 2030 in ihren 
Ländern.

Somit bleiben die SDGs ein relativ abstraktes 
Zielgerüst und die Agenda 2030 behält den Cha-
rakter einer Absichtserklärung.5 Sie formuliert 
zwar zahlreiche Kernprioritäten für die Entwick-
lungs- und Nachhaltigkeitspolitik, lässt den Staa-
ten bei der Umsetzung aber viel Freiheit für natio-
nale Gegebenheiten und Belange. Auch wenn sich 
die Mitgliedstaaten der Vereinten Nationen auf 169 
recht konkrete Unterziele verständigt haben, die 
die Umsetzung der 17 SDGs leiten sollen, bleiben 
viele dieser Unterziele auf einer abstrakten Ebene. 
Die Regierungen können das Maß ihrer eigenen 
Ambitionen bei der Zielumsetzung letztlich selbst 
bestimmen. Und selbst wo quantitative und klar 
definierte Indikatoren entwickelt wurden, behalten 
die Regierungen die Möglichkeit, die Ziele im eige-
nen Interesse zu interpretieren und sich auf die Un-
verbindlichkeit der Agenda 2030 zu berufen.

Historisch bauen die 17 SDGs auf den acht Mil-
lenniums-Entwicklungszielen aus dem Jahr 2000 
auf (Millennium Development Goals – MDGs), die 
bis zum Jahr 2015 Bestand hatten.6 Auch die 
MDGs hatten schon globale Kernprioritäten fest-
gelegt, um die globale Armut in Entwicklungs- und 
Schwellenländern zu bekämpfen und sieben weite-
re Entwicklungsziele zu erreichen. Diese Ziele wur-
den großenteils mit nur leichten Anpassungen wie-

Mit Blick auf die COVID-19-Pandemie: Werden die Ziele für 
nachhaltige Entwicklung (SDGs) bis zum Jahr 2030 erreicht?

Schon vor der COVID-19-Pandemie war die Welt nicht auf 
dem Weg, viele SDGs zu erreichen. Die gegenwärtige Situation 
wirkt sich zusätzlich negativ aus. Armut, Arbeitslosigkeit, 
Hunger und Ungleichheit werden zunehmen. Der Klimawan-
del schreitet voran. Die SDGs können erreicht werden, doch 
dies hängt davon ab, wie gut sich die Weltgemeinschaft von 
der Krise erholt. Humanitäre Nothilfemaßnahmen können zu 
umfassenden sozialen Schutzsystemen führen. Der Wechsel 
zu sauberer Energie und nachhaltigen Nahrungsmittelsyste-
men kann neue Arbeitsplätze schaffen und gleichzeitig den 
Druck auf die Umwelt verringern. Die Menschen können von 
den pandemiebedingten Erfahrungen lernen, um nachhalti-
ger und integrativer zu arbeiten, zu konsumieren und zu 
leben. Alle Länder sollten mit Hilfe des UN-Systems ihre 
Zusammenarbeit verstärken, um dies zu erreichen.

Sind die SDGs mit dem Wirtschaftswachstum vereinbar?

Wirtschaftswachstum ist nach wie vor unverzichtbar, um 
Armut und Not zu beseitigen. Die Weltwirtschaft muss ent- 
schieden nachhaltiger und integrativer werden. Wirtschaftliches 
Handeln dient nicht dem Eigeninteresse, sondern ist vielmehr 
ein Mittel zur nachhaltigen Förderung der menschlichen 
Handlungsfähigkeit und zur Verbesserung der Lebensquali-
tät. Damit dieser Wandel stattfinden kann, müssen die SDGs 
als Ganzes betrachtet werden – sie verpflichten uns, Maßnah-
men zu ergreifen, die die Synergien zwischen den Zielen und 
Zielvorgaben maximieren und zugleich Nachteile ausgleichen.

Was brauchen wir nach den SDGs im Jahr 2030?

Wissenschaftliche Untersuchungen deuten darauf hin, dass 
dieses Jahrzehnt nicht nur für die Erreichung der SDGs, 
sondern auch für die Weichenstellung für die Zukunft eine 
bedeutsame Zeit ist. Daher wird unser unmittelbares Handeln 
gewiss die Grundlage für die Vision dessen bilden, was wir in 
der Zeit nach den SDGs brauchen werden. Die Stärkung der 
Schnittstelle zwischen Wissenschaft, Politik und Gesellschaft, 
die Verringerung der technologischen Kluft, die Gewährleis-
tung einer nachhaltigen Produktion und eines nachhaltigen 
Verbrauchs, die Bekämpfung des Klimawandels, die vollstän-
dige Inklusivität von Institutionen auf allen Ebenen und der 
Aufbau von Kapazitäten in den Entwicklungsländern – all dies 
wird entscheidend dafür sein, dass wir im Jahr 2030 die 
bestmöglichen Entscheidungen für die Menschheit und den 
Planeten treffen können.
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